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£in Iftuftr in tor
ßoman nan Jahob jßof?tjart

(17. (Jortfetsung.)

„fja, ja, ©buarbtein, fo eine gratoatte fällt
leidjt bom gnopf. gätte eg Ofnen an bei; Sfre
gefdjabet, gerr Stopfer, toenn Sie if)m bie Heine

ganbreidjung betoilligt Ratten?" ©amit fügte fie

ift Söfnlein unb fielt ifm 3ärtlidj bag ginn
fod), bamit ©rete ifm bie gratoatte leidjter be-

feftigen tonnte.

Sveinfart toar rot übergoffen. Sine Söuttoelle

fcfojj in ifm auf. Sr toollte ffrau föornfaufet
ettoag über gufammenarbeit fagen, aber fie tear

fcfon toieber finauggeraufcft. Sbuarb fatte ein

fiegfafteg fiädjeln aufgefet3t unb gab in ben 3toei

Stunben leinen toeiteren Slnlaß 3U gtagen. Srft
alg Sfeinfart ging, tieg er feine 23ogfeit toieber

fpielen. üfteinfart toolfte ifm jum SIbfcfieb bie

ganb reicfen, ber gunge ftelfte ficf aber, afg be-

merfe er fie nicft, er fdjlenferte feine Ütecfte

fcffaff big in ©eficftgfofe unb toarf fie bann

nadjläffig gegen bie Türe, alg toollte er einem

gafaien ju berftefen geben: „So, nun pacf bicf
aber!" 311g 0feinfart unter ber Türe toar, rief er

ifm fodjnäfig nadj: „Sllfo idj beftelle Sie auf

morgen jur gleicfen Stunbe, Sie föten bocf?"

Sieinfart fcfüttelte fid), alg er brausen toar.

©ie ,Seetoarte' toar ein ^3arabieg, berglicfen mit

biefem Profenpalaft. ©ort fatte toenigfteng ber

gute ©ulbergeift ber SJlutter Ultife gefauft.
Sollte er tagg barauf toieber ?u feiner ©emüti-

gung jurüdl.efren? <£g gab feine SBafl. <£r toar

jeft Proletarier, ©emütigung, SMffal, Sntbef-

rung burften ifn nicft Hänfen. Sr muffte ftog
fein, toie ein grieget auf feine fotige Uniform.

93or bem gunbertfeelenfaug angelangt, blieb

Sfteinfart ftefen. Ofn efelte, alg er eg im feilen
Tageglidjt bor fiel) faf. SBie etbätmlicf unb

toafferflecfig fcflotterte eg in ber froftigen ©fto-
berluft, toie ein Söagabunb in 311 leidjten glei-
bern, ber fidj in ber Stadft 3ubem ein toenig in

ber ©offe getoägt fat. Sr fudjte auf ber langen
unb breiten fj-läefe fein fünfter unb entbeefte fin-
ter einer Sdjeibe bag blaffe ©efidjt 3ofepf
Scfmärsig. Sludj "Jfofepf fatte ifn getoafrt unb

öffnete bag fünfter. „gier ift'g," rief er erratenb

finunter.

„Lasciate ogni speranza!" anttoOrtetC Stein-

fart.
„SBie meinen Sie?"
„SBiffen Sie, bag bag gaug ,Qur goffnung'

fetgt?"
fjofepf läcfelte unb toieg mit ber ganb fegräg

über bie Straße naef bem ffriebfof. On biefem

Slugenblicf erfdjien im Pierten Stocf, gerabe über

Steinfartg fj-enfter, ber gopf eineg SJtäbcfeng in

ber f^enfteröffnung, bleidj, mager, bon fellbton-
ben, faft toeifjen gaaren umflattert. Sg neigte

ficf toeit bor, fdjaute neugierig 3U SReinfart fin-
unter unb ftieg plöglicg einen fefarfen Scfrei
aug, toie eine Spfrfcftoalbe, bie um eine gaug-
eefe fauft. Sg flang toie ein Stotfcfrei ober eine

SBartiung ober ein Äoifruf. ©ann toar ber gopf
berfeftounben.

SDar eg biefer Scfrei ober bag toiberlidje Slug-

fefen beg gaufeg: Steinfart fonnte ficf nicft ent-

fdjließen eiiputreten. Sr lenfte in ben fgiebfof
ein unb fcflenberte auf bem gabfrintf ber SBege

planlog fin, mit ber uneingeftanbenen Srtoar-

tung, auf bie Stelle 3U flogen, too bie Slfdfe feiner
SRutter lag. On einer Scfe fdjaufelten 3toei 9Jlän-

ner an einem ©rab unb maeften, aug ifrem ga-
efen 3u fefliegen, rofe Späge.

STteinfart ging 3toifcfen ben ©räbern, big eg

bunfelte. Sinmal blieb er bor einer ©rabfefrift
lange ftefen unb fatte babei einen feltfamen @e-

banfen: „©er Tob ift unfere toafre geimat, bag

geben ift bie ff-rembe." ©ag fefien ifm faft trßft-
lid).

©urdj bie ©ämmerung fam ifm ein merftoür-

biger fleiner QtiS entgegen. 33oran fcf ritt ein

SRann mit einem fcftoar3umtoidelten Särglein
unter bem Slrm, finter ifm toanften 3toei ©eftal-
ten, offenbar SSater unb ginb, toie faltlofe Scfe-
men. Sllg bie brei an Steinfart borbeigingen, er-
fannte er in bem geibtragenben ben 93rillenmann
23enebift Steidjting, feinen Stadjbarn. „©agginb-
lein ift alfo fcfon geftorben," badjte Sleinfart unb

fdjloß ficf unauffällig bem Soegräbnig an.

©er ältere ber Totengräber nafm ben fleinen

Sd)rein in feine berben gänbe, ftellte fid) mit ge-
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Mn Nufer jn der Wüste
Nomsn von Zskob Lotzhsrt

t17. Fortsetzung.)

„Ja, ja, Eduardlein, so eine Krawatte fällt
leicht vom Knopf. Hätte es Ihnen an der Ehre

geschadet/ Herr Stapfer, wenn Sie ihm die kleine

Handreichung bewilligt hätten?" Damit küßte sie

ihr Söhnlein und hielt ihm zärtlich das Kinn
hoch/ damit Grete ihm die Krawatte leichter be-

festigen konnte.

Reinhart war rot Übergossen. Eine Wutwelle
schoß in ihm auf. Er wollte Frau Bornhauser
etwas über Zusammenarbeit sagen, aber sie war
schon wieder hinausgerauscht. Eduard hatte ein

sieghaftes Lächeln ausgesetzt und gab in den zwei

Stunden keinen weiteren Anlaß zu Klagen. Erst
als Neinhart ging, ließ er seine Bosheit wieder

spielen. Neinhart wollte ihm zum Abschied die

Hand reichen, der Junge stellte sich aber, als be-

merke er sie nicht, er schlenkerte seine Rechte

schlaff bis in Gesichtshöhe und warf sie dann

nachlässig gegen die Türe, als wollte er einem

Lakaien zu verstehen geben: „So, nun pack' dich

aber!" Als Reinhart unter der Türe war, rief er

ihm hochnäsig nach: „Also ich bestelle Sie aus

morgen zur gleichen Stunde, Sie hören doch?"

Neinhart schüttelte sich, als er draußen war.
Die ,Seewarte' war ein Paradies, verglichen mit
diesem Protzenpalast. Dort hatte wenigstens der

gute Duldergeist der Mutter Ulrike gehaust.

Sollte er tags darauf wieder zu seiner Demüti-

gung zurückkehren? Es gab keine Wahl. Er war
jetzt Proletarier. Demütigung, Mühsal, Entbeh-

rung durften ihn nicht kränken. Er mußte stolz

sein, wie ein Krieger auf seine kotige Uniform.
Vor dem Hundertseelenhaus angelangt, blieb

Neinhart stehen. Ihn ekelte, als er es im hellen

Tageslicht vor sich sah. Wie erbärmlich und

wasserfleckig schlotterte es in der frostigen Okto-

berluft, wie ein Vagabund in Zu leichten Klei-
dern, der sich in der Nacht zudem ein wenig in

der Gosse gewälzt hat. Er suchte auf der langen
und breiten Fläche sein Fenster und entdeckte hin-
ter einer Scheibe das blasse Gesicht Joseph

Schmärzis. Auch Joseph hatte ihn gewahrt und

öffnete das Fenster. „Hier ist's," rief er erratend

hinunter.

„llàscis,ìs oZlii Lpsran^s.!" antwortete Nein-

hart.
„Wie meinen Sie?"
„Wissen Sie, daß das Haus ,Zur Hoffnung'

heißt?"
Joseph lächelte und wies mit der Hand schräg

über die Straße nach dem Friedhof. In diesem

Augenblick erschien im vierten Stock, gerade über

Neinharts Fenster, der Kopf eines Mädchens in

der Fensteröffnung, bleich, mager, von hellblon-
den, fast weißen Haaren umflattert. Es neigte

sich weit vor, schaute neugierig zu Neinhart hin-
unter und stieß plötzlich einen scharfen Schrei

aus, wie eine Sphrschwalbe, die um eine Haus-
ecke saust. Es klang wie ein Notschrei oder eine

Warnung oder ein Lockruf. Dann war der Kopf
verschwunden.

War es dieser Schrei oder das widerliche Aus-
sehen des Hauses: Neinhart konnte sich nicht ent-

schließen einzutreten. Er lenkte in den Friedhof
ein und schlenderte auf dem Labyrinth der Wege

planlos hin, mit der uneingestandenen Erwar-

tung, aus die Stelle zu stoßen, wo die Asche seiner

Mutter lag. In einer Ecke schaufelten zwei Män-
ner an einem Grab und machten, aus ihrem La-
chen zu schließen, rohe Späße.

Neinhart ging zwischen den Gräbern, bis es

dunkelte. Einmal blieb er vor einer Grabschrift

lange stehen und hatte dabei einen seltsamen Ge-
danken: „Der Tod ist unsere wahre Heimat, das

Leben ist die Fremde." Das schien ihm fast tröst-
lich.

Durch die Dämmerung kam ihm ein merkwür-

diger kleiner Zug entgegen. Voran schritt ein

Mann mit einem schwarzumwickelten Särglein
unter dem Arm, hinter ihm wankten zwei Gestal-

ten, offenbar Vater und Kind, wie haltlose Sche-

men. Als die drei an Reinhart vorbeigingen, er-
kannte er in dem Leidtragenden den Brillenmann
Benedikt Neichling, seinen Nachbarn. „Das Kind-
lein ist also schon gestorben," dachte Reinhart und

schloß sich unauffällig dem Begräbnis an.

Der ältere der Totengräber nahm den kleinen

Schrein in seine derben Hände, stellte sich mit ge-
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fpieijten Seinen über bag ©rab unb lieg bie

üeidje in bie Tiefe fatten, too fie bumpf auffdftug.

„2Idj ©ott, jet3t (fat eg if)m toelj getan," rief
bag SJtäbdjen, toorauf bie Totengräber berbrütft

ladjten.
„Stein, ©ortdjen," tröftete Steidjling fein Mnb,

„eg ïjat if)m gar nicf)t toef) getan, nur bir unb

mir." Sann führte er bie Meine hart ang ©rab

t)inan unb fpradj hinunter: „Sei in ber Stühe,

Mnblein, toie toir im itampf, fei in ber gufrie-
benfjeit, tote toir in ber Stot, fei in ber ©rfüllung,
toie toir in ber Hoffnung." hierauf ju feinem

©ortdjen: „Stun fcfjenf if)m ettoag ©rbe in bie

Stufje f)inab. 3n meiner Heimat gibt man einem

ein 6d>aufefd)en baju, f)ier tnadjen toir'g mit ben

ifjänben, ftef), fo !" ©orteten toeinte laut auf, afg

eg bie Sdjolle f)inuntertoarf.
2.11g Sater unb Mnb bag ©rab berliejfen, trat

Steinhart auf fie ?u unb fagte iïjnen ein paar
SBorte ber Teilnahme. Steidjling ftarrte if)m mit

feiner Srille ing ©eficf)t unb ftotterte: „Sttja, Sie

finb ber ifjerr ber fferr mit bem hemb. ©ans

gut, gan3 gut. ©ag Ijeijft, id) fage gati3 gut, toeit

id) midj jel3t gan3 gut auf Sie befinne. Sonft ift
eg fdjtimm. Sie ïjaben'g erraten: ©ag tiebe Seet-

djen ift fdjon toieber bon ung gegangen. Sdjon
am erften Tag. ©g toar 3U ffug, toof)f aud) 311

gut. Unb id) hatte fdjon geträumt, eg toerbe ber

erfte toaljrhaft gtüdtidje Sïtenfd) auf ©rben fein,
©g ift nod) nidjt an ber Qeit, ifjerr Stad)bar! 2Iber

bie geit totrb fommen, unb in biefer ©rtoartung

tnüffen toir teben unb 3eugen, hoffen unb fterben.

Sebenfen Sie, toie lange bag 2fugftügetn bauerte,

big nad) bem erften Tier ber erfte SRenfd) tourbe!

©ie Statur fann fid) geit laffen. Stur ber SOtenfdj

f)at eg eilig. Heben Sie tool)!, herr Stadfbar, id)

bin 31t #aufe nötig, üomm, ©ortdjen, !omm!"
So lehnte er Steinfjartg Segleitung ab.

211g Steinhart eine ïjalbe Stunbe fpäter fein

girnmer auffud)te, toarf er im fflur einen Süd
auf bie Türe feineg 3tad)barg. ©in getteld)en

toar mit 3toei Steijfftiften baran angefdjlagen
unb barauf ftanben in bertoäfferter Tinte toie

berfeffämt bie SBorte: „Senebift Steidjling,

Sprad)lel)rer". SJtit einem Sdjlag begriff Stein-

f)art bie Stot biefeg SOtanneg: Heïjter fein mit

biefem Puffern, biefer ^>itftofigfelt, biefer Stirn
Poll unpraftifdjer öbeen unb OTufionen! Stein-

ïjart batte felber am ©pmnafium einen Hefjrer

biefeg Sdjlageg gehabt. 2ßag batte ber bon ben

jungen erbufben müffen! Sie hatten ihn fcfjliefi-
lid) toie hunbe bon ber Sd)ule toeggebiffen.

tfofeplj Sd)mär3i toar toieber im Sett, afg

Steinhart eintrat, ©er 21r3t toar bagetoefen unb

hatte allerlei 2Intoeifungen erteilt, aud) irjoff-
nung gemadjt. ©ie Stacht toar nun gan3 herab-

gefunfen. ©ie 21rbeiter lehrten bon ihren SBerf-

plä^en heim. SJlan ^ßrte ihre Tritte unb Stirn-
men, ihre fragen, 21nttoorten unb 2(nrufe. 2111eg

Hang hart unb un3ufrieben, mandjeg grollenb.

Sd)mär3ig Sruberhuften brang toieber aug bem

©rbgefdjoff herauf, toie bag Sellen eineg ^5of-

hunbeg. Mnber balgten fid) irgenbtoo, eine

fyrauenftimme fuhr toie ein Stutenhieb ba-

3toifdjen. Über Steinhartg girnmer brad) ein toil-
beg foltern unb fluchen log, bon einer qualli-
gen SOtännerftimme, bann ein Matfdjen unb ein

jäher Mnberauffdjrei, bem äljnlid), ben Stein-

hart an biefem Tage fdjon einmal gehört hatte,

nur baff er jetjt heftiger, qualboller Hang.
„Über ung muff ber Satan tooljnen," fagte

3ofepl). ,,©r hat ein laljmeg Mnb unb prügelt
eg. Sjeut fd)on 311m 3toeitenmal. ©g fei ein

Totengräber, berichtete Hotte, unfer girnmer-
mäbdjen, unb heiße ünolb. ©g gibt feltfame
Stamen."

„3dj fah heute fin SJtäbdjen am ffenfter,
breisehn, bier3ehn jffaljre alt, toeiß toie .SJtilcfj."

„2Birb fdjon bie fein."
„3d) Permute, bag id) aud) ben Sater fal). ©f

hat ein Totenfdjreindjen in bie ©rube getoorfen,
alg toär'g eine berädjtlidje Sdjerbe. 2Bie ein

Sater fein laljmeg Mnb fd)lagen fann!"

„2Idj ©Ott, man berhaut SJtenfdjen unb meint

irgenb eine Stot. Stellen Sie fid) bor, baff idj

midj einmal mit meinem 2llten berprügelte, nidjt
ettoa im Staufdj. deiner toußte toarum. ©g fam-
tnelt fidj ettoag an unb fährt bann irgenbtoie 31t

ben häuften hinaug." fjofepfj fdjtoang bie mage-
ren 21rme unter ber ©eefe herbor, lachte aber

gleidj: „Stur feine 21ngft! SBenn ich 3uftoßen

toill, flappt bag SJteffer 311 unb berlet3t mid)

felber."
Steinhart trat ang fünfter unb lehnte hinaug.

©ttrdj bie Straße fdjlidj ber Stehet unb trübte
bie ©aglaternen. ©r fd)ien in biefem .Quartier

411

spreizten Beinen über das Grab und ließ die

Leiche in die Tiefe fallen, wo sie dumpf aufschlug.

„Ach Gott, jetzt hat es ihm weh getan," rief
das Mädchen, worauf die Totengräber verdrückt

lachten.

„Nein, Dortchen," tröstete Neichling sein Kind,
„es hat ihm gar nicht weh getan, nur dir und

mir." Dann führte er die Kleine hart ans Grab

hinan und sprach hinunter: „Sei in der Nuhe,

Kindlein, wie wir im Kampf, sei in der Zufrie-
denheit, wie wir in der Not, sei in der Erfüllung,
wie wir in der Hoffnung." Hierauf zu seinem

Dortchen: „Nun schenk" ihm etwas Erde in die

Nuhe hinab. In meiner Heimat gibt man einem

ein Schäufelchen dazu, hier machen wir's mit den

Händen, sieh, so!" Dortchen weinte laut auf, als

es die Scholle hinunterwarf.
Als Vater und Kind das Grab verließen, trat

Neinhart auf sie zu und sagte ihnen ein paar
Worte der Teilnahme. Neichling starrte ihm mit
seiner Brille ins Gesicht und stotterte: „Aha, Sie

sind der Herr der Herr mit dem Hemd. Ganz

gut, ganz gut. Das heißt, ich sage ganz gut, weil

ich mich jetzt ganz gut auf Sie besinne. Sonst ist

es schlimm. Sie Haben's erraten: Das liebe Seek-

chen ist schon wieder von uns gegangen. Schon

am ersten Tag. Es war zu klug, wohl auch zu

gut. Und ich hatte schon geträumt, es werde der

erste wahrhaft glückliche Mensch auf Erden sein.

Es ist noch nicht an der Zeit, Herr Nachbar! Aber
die Zeit wird kommen, und in dieser Erwartung
müssen wir leben und zeugen, hoffen und sterben.

Bedenken Sie, wie lange das Ausklügeln dauerte,

bis nach dem ersten Tier der erste Mensch wurde!

Die Natur kann sich Zeit lassen. Nur der Mensch

hat es eilig. Leben Sie wohl, Herr Nachbar, ich

bin zu Hause nötig. Komm, Dortchen, komm!"

So lehnte er Neinharts Begleitung ab.

Als Neinhart eine halbe Stunde später sein

Zimmer aufsuchte, warf er im Flur einen Blick

auf die Türe seines Nachbars. Ein Zettelchen

war mit zwei Neißstiften daran angeschlagen

und darauf standen in verwässerter Tinte wie

verschämt die Worte: „Venedikt Neichling,

Sprachlehrer". Mit einem Schlag begriff Nein-

hart die Not dieses Mannes: Lehrer sein mit

diesem Äußern, dieser Hilflosigkeit, dieser Stirn
voll unpraktischer Ideen und Illusionen! Nein-

hart hatte selber am Gymnasium einen Lehrer
dieses Schlages gehabt. Was hatte der von den

Jungen erdulden müssen! Sie hatten ihn schließ-

lich wie Hunde von der Schule weggebissen.

Joseph Schmärzi war wieder im Bett, als

Neinhart eintrat. Der Arzt war dagewesen und

hatte allerlei Anweisungen erteilt, auch Hoff-
nung gemacht. Die Nacht war nun ganz herab-
gesunken. Die Arbeiter kehrten von ihren Werk-

platzen heim. Man hörte ihre Tritte und Stim-
men, ihre Fragen, Antworten und Anrufe. Alles
klang hart und unzufrieden, manches grollend.

Schmärzis Vruderhusten drang wieder aus dem

Erdgeschoß herauf, wie das Bellen eines Hof-
Hundes. Kinder balgten sich irgendwo, eine

Frauenstimme fuhr wie ein Nutenhieb da-

zwischen. Über Neinharts Zimmer brach ein wil-
des Poltern und Fluchen los, von einer qualli-
gen Männerstimme, dann ein Klatschen und ein

jäher Kinderaufschrei, dem ähnlich, den Nein-
hart an diesem Tage schon einmal gehört hatte,

nur daß er jetzt heftiger, qualvoller klang.
„Über uns muß der Satan wohnen," sagte

Joseph. „Er hat ein lahmes Kind und prügelt
es. Heut schon zum zweitenmal. Es sei ein

Totengräber, berichtete Lotte, unser Zimmer-
mädchen, und heiße ünold. Es gibt seltsame

Namen."
„Ich sah heute ein Mädchen am Fenster,

dreizehn, vierzehn Jahre alt, weiß wie Milch."
„Wird schon die sein."

„Ich vermute, daß ich auch den Vater sah. Er

hat ein Totenschreinchen in die Grube geworfen,
als wär's eine verächtliche Scherbe. Wie ein

Vater sein lahmes Kind schlagen kann!"

„Ach Gott, man verhaut Menschen und meint

irgend eine Not. Stellen Sie sich vor, daß ich

mich einmal mit meinem Alten verprügelte, nicht

etwa im Nausch. Keiner wußte warum. Es sam-
melt sich etwas an und fährt dann irgendwie zu
den Fäusten hinaus." Joseph schwang die mage-
ren Arme unter der Decke hervor, lachte aber

gleich: „Nur keine Angst! Wenn ich zustoßen

will, klappt das Messer zu und verletzt mich

selber."
Neinhart trat ans Fenster und lehnte hinaus.

Durch die Straße schlich der Nebel und trübte
die Gaslaternen. Er schien in diesem Quartier
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fdjmulgiger gu fein alg anbergtoo. 23om ©ad)-
gefdjoß gerab lärmten Italiener. plßßtidj fang
aug ber Stoffe, Pom ßaug gum „fjfriebgof" g er,
btc Stimme einer fß'au, unb ein unbegolfeneg,

gitternbeg iHnberftimmdjen betete igr eifrig unb

füg nacf). ©g ftang in bem übrigen toüften Haut-
getoirrv toie toenn am Rimmel gtoet Sterne/ ein

groger unb ein Heiner/ Qtoiefpracge gleiten.
fReingart griff gum ßut unb eilte ginaug. 3n
jener ÜRadjt umfdjtid) er fein SRuttergaug toie

ein berftoßeneg i^inb, in quätenben ©ebanfen.

Ogm toar, er fei für bie gange SRenfdjgeit ber-

anttoortlidj.

6. Kapitel.

©er ttlub ber Marren.

©g toar ein fdjmußiger ©egembertag. ©er
Sdjnee/ ber tagg gubor gefallen toar, gatte ficf)

toieber aufgetöft. SReingart befanb fid) auf bem

trjeimtoeg bon ber Uniberfität, too er gefdjidjt-
liege 33orIefungen befudjte. Sin Slutomobil

patfdjte borüber unb fpriigte ben Straßenfot big

an bie SRauern ber Käufer. 33or fReingart ftanb
ein ^err ftiü unb gümte bem SBagen nadj.

tReingart erfannte feinen ^auögenoffen S3ene-

bift SReidjling. ©r grügte ign, unb fie fegritten
nebeneinanber toeiter. 3n SReidjling fodjte eg:

„3dj gaffe biefeg ^ugrtoert. ©g ift bag 33egifel

unferer Seit, ber Qdt ber Drögen. Sßenn eg

toenigfteng bornegm toäre! Sfber eg ift gemein,

fegon in ber fform. Unb fegen Sie fid) bie 9Ren-

fegen an, bie brin fügen Slufgeblägt, brutal, tie-
rifeg! 3ft eg ber ftacgfte Spieger unb er goeft im

Sluto, fo meint er, auf bie gange übrige 3Renfdj-
geit fpuefen gu bürfen. ©a raft er bie Strage
entlang, betoirft gunbert anftänbige SRenfdjen

mit Scgmut3, maegt ignen Summer, benn eg gat
niegt jeber ein ©ußenb SIngüge im haften, unb

biefer Stragenfot ift faft niegt megr aug ben

Leibern gu bürften. SIber gegen Sie gu einem

folegen ©elbtootf unb fragen Sie ign, mit toel-

cgem SRedjt er feine SRitmenfcgen befcgmut3e, er

toirb niegtg berftegen, rein niegtg! ©g feglt igm

ber 23Iicf für ben anbern, ben ÜRäcgften. ©a nagt
toieber eing! kommen Sie in bie Seitengaffe,
ba ift man fidjerer!"

93enebift SRetdjling gatte fo gornig gefprocgen,
alg feine SBeicggeit eg bermocgte, unb im 5Reben

immer bag bünne 33ambugftöcfiein in ber Hüft
gefegtoungen. pißtgiidj tourbe er gang fanft: „3dj
gäbe mid) ereifert, id) gäbe an meine arme $rau
gebadjt, bie biefe Rieden toieber augtilgen muß
unb fonft fd)on genug gu fegaffen unb gu forgen

gat. SIber biefe großen finb aud) SRenfdjen, fie

toiffen bon nidjtg anberem, fie finb in einem

Sßagn aufgetoadjfen ober in einen Sßagn ginein-
getoad)fen, fie jagen nacg @Iücf, nur ettoag

anberg afg unfereiner. Sie finb toie toir arme,
arme ©fei unb ©felinnen unb ©felfüllen." ptötg-
lieg blieb er ftegen, faßte fReingart am SRotffaum

unb fdjaute burd) feine große 33rtIIe ftreng gu

igm auf: „Sie tränten mid), ßerr, Sie tootten

mieg bemütigen, Sie gaben mir neutid) eine

ffmnfgigernote unter ber 2mre ing gimmer gefdfo-
ben. 3'a, ja, reben Sie fid) niegt aug! Serftegen
Sie aueg, toag Sie tun? ©lauben Sie ettoa an

bag 33ibettoort: ©eben ift feiiger benn üRegmen?

©eben ift burigaug niegt feiig. ©eben ift ettoag

SSrutateg, benn fRegmen ift eine Sdjmadjl
SBarum follen Sie geben unb id) negmen unb

niegt umgetegrt?"
SReingart fudjte fid) gu berteibigen: „Ummer

fpridjt man bon ben ©egenfätjen unb igrem

Sluggleid), unb toenn man nacg feinem 33er-

mögen ein bißd)en augebnen toill, ftößt man auf
SBiberftanb ober gar Qorn. 3d) glaube, eg gibt
Heute, bie fid) auf igre ÜRot ettoag gugute tun,
fie finb bertiebt in fie unb gängen baran, toie

anbere an igrem ©elb. Sie gaben igren eigenen

ßodfmut unb Stanbegbüntel."

Sßieber faßte 93enebift fReidjting fReinßart
am IRocf unb bogierte langfam: „©ag ift menfeg-

tief), bag ift Setbftergaltung, bie ©eufen unb
Sangculotten gaben aug bem Segimpf eine ©gre

gerauggetegrt. So muß eg fein! 2ßie toürbe man
bag ©tenb auggalten, toenn man eg nidjt gu
einem Praum bertoöbe, toenn man in bie eftige
ürote ginein niegt einen 9Rärdjenpringen bid)-
tete? Segen Sie, fo lebt ber Proletarier fReicg-

ting, fo gält er eg aug. Seine 2!age finb müg-
fetig unb niebrig, aber feine üRädjte teuegten im

Orient am tfjofe tffarung beg SRedjtgeleiteten,

ober bei einem ©aftmagt ptatog. ©er ftraum ift
bie fjauptfadje im Heben, unb irgenb eine 3Rot

ift bie 9Rutter beg ïraumg."
„91act) 3grer fiegre müßte man fid) güten,
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schmutziger zu sein als anderswo. Vom Dach-
geschoß herab lärmten Italiener. Plötzlich sang

aus der Nähe, vom Haus zum „Friedhof" her,
die Stimme einer Frau, und ein unbeholfenes,

zitterndes Kinderstimmchen betete ihr eifrig und

süß nach. Es klang in dem übrigen wüsten Laut-
gewirr, wie wenn am Himmel zwei Sterne, ein

großer und ein kleiner, Zwiesprache hielten.

Neinhart griff zum Hut und eilte hinaus. In
jener Nacht umschlich er sein Mutterhaus wie
ein verstoßenes Kind, in qualenden Gedanken.

Ihm war, er sei für die ganze Menschheit ver-
antwortlich.

6. Kapitel.

Der Klub der Narren.

Es war ein schmutziger Dezembertag. Der
Schnee, der tags zuvor gefallen war, hatte sich

wieder aufgelöst. Neinhart befand sich auf dem

Heimweg von der Universität, wo er geschicht-

liche Vorlesungen besuchte. Ein Automobil
patschte vorüber und spritzte den Straßenkot bis

an die Mauern der Häuser. Vor Neinhart stand

ein Herr still und zürnte dem Wagen nach.

Neinhart erkannte seinen Hausgenossen Vene-
dikt Neichling. Er grüßte ihn, und sie schritten

nebeneinander weiter. In Neichling kochte es:

„Ich hasse dieses Fuhrwerk. Es ist das Vehikel
unserer Zeit, der Zeit der Protzen. Wenn es

wenigstens vornehm wäre! Aber es ist gemein,
schon in der Form. Und sehen Sie sich die Men-
schen an, die drin sitzen! Aufgebläht, brutal, tie-
risch! Ist es der flachste Spießer und er hockt im

Auto, so meint er, auf die ganze übrige Mensch-
heit spucken zu dürfen. Da rast er die Straße
entlang, bewirft hundert anständige Menschen

mit Schmutz, macht ihnen Kummer, denn es hat
nicht jeder ein Dutzend Anzüge im Kasten, und

dieser Gtraßenkot ist fast nicht mehr aus den

Kleidern zu bürsten. Aber gehen Sie zu einem

solchen Geldwolf und fragen Sie ihn, mit wel-
chem Necht er seine Mitmenschen beschmutze, er

wird nichts verstehen, rein nichts! Es fehlt ihm
der Blick für den andern, den Nächsten. Da naht
wieder eins! Kommen Sie in die Seitengasse,
da ist man sicherer!"

Benedikt Neichling hatte so zornig gesprochen,

als seine Weichheit es vermochte, und im Neden

immer das dünne Vambusstöcklein in der Lust
geschwungen. Plötzlich wurde er ganz sanft: „Ich
habe mich ereifert, ich habe an meine arme Frau
gedacht, die diese Flecken wieder austilgen muß
und sonst schon genug zu schaffen und zu sorgen

hat. Aber diese Protzen sind auch Menschen, sie

wissen von nichts anderem, sie sind in einem

Wahn aufgewachsen oder in einen Wahn hinein-
gewachsen, sie jagen nach Glück, nur etwas
anders als unsereiner. Sie sind wie wir arme,
arme Esel und Eselinnen und Eselfüllen." Plötz-
lieh blieb er stehen, faßte Neinhart am Nocksaum

und schaute durch seine große Brille streng zu

ihm auf: „Sie kränken mich, Herr, Sie wollen
mich demütigen, Sie haben mir neulich eine

Fünfzigernote unter der Türe ins Zimmer gescho-

ben. Ja, ja, reden Sie sich nicht aus! Verstehen
Sie auch, was Sie tun? Glauben Sie etwa an

das Vibelwort: Geben ist seliger denn Nehmen?
Geben ist durchaus nicht selig. Geben ist etwas

Brutales, denn Nehmen ist eine Schmach!

Warum sollen Sie geben und ich nehmen und

nicht umgekehrt?"
Neinhart suchte sich zu verteidigen: „Immer

spricht man von den Gegensätzen und ihrem

Ausgleich, und wenn man nach seinem Ver-
mögen ein bißchen ausebnen will, stößt man auf
Widerstand oder gar Zorn. Ich glaube, es gibt
Leute, die sich auf ihre Not etwas zugute tun,
sie sind verliebt in sie und hängen daran, wie
andere an ihrem Geld. Sie haben ihren eigenen

Hochmut und Standesdünkel."

Wieder faßte Benedikt Neichling Neinhart
am Nock und dozierte langsam: „Das ist mensch-

lich, das ist Selbsterhaltung, die Geusen und
Sansculotten haben aus dem Schimpf eine Ehre
herausgekehrt. So muß es sein! Wie würde man
das Elend aushalten, wenn man es nicht zu
einem Traum verwöbe, wenn man in die eklige
Kröte hinein nicht einen Märchenprinzen dich-
tete? Sehen Sie, so lebt der Proletarier Reich-
ling, so Hält er es aus. Seine Tage sind müh-
selig und niedrig, aber seine Nächte leuchten im

Orient am Hofe Haruns des Nechtgeleiteten,
oder bei einem Gastmahl Platos. Der Traum ist

die Hauptsache im Leben, und irgend eine Not
ist die Mutter des Traums."

„Nach Ihrer Lehre müßte man sich hüten,
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biefe SRutter bed ïtaumed aud bet 9Belt 3U

fdjaffen!"
„#aben (Sie feine ©orge, baß alle SXlot bet-

gebe true bet gefttige ©djnee. ©d iff bamit toie

mit bem SBaffer, ed fließt Sag unb üftadjt in 23a-

cfjen, ^tüffen unb ©tromen bem SJleere 3u, et-
neuert fid) immet3U unb etoig, unb nie toerben bie

Flußbette trotten. ©ie Statut bat bem SJtenfdjen

Sränenbrüfen gegeben, ïtânenquellen, fie fab
alfed botaud, fie toußte, baß ïranen immet fiie-
ßen müffen, fo fange ed 2Kenfd)en gibt."

©dftoeigfam fdfritten bie beiben nun toeiter,
23enebift 3veid)ting fein ©tödfein bei jebem

6d)ritt fräftig gegen ben SRanbftein ftoßenb, toad

auf eine ftatfe innete ©rtegung, ein ©ebanfen-

gefecßt fdfließen ließ.
©r toutbe butcf) stoei SMnner, bie einf)etfd)fen-

betten, aud feinem ©innen gertffen. „fQeut SIbenb,

23enebift! SBad? ^ätteft'd tooßf toiebet einmal

betgeffen? Unfer Qudftßäudfet fommt aud)."
SReicfjling fragte, bon fjteube ergriffen : „f^rieb-
rid) ift frei? 3d) fomme unfehlbar, id) fomme!"
ïïftan ftanb fid) einen Sfugenblid gegenüber, ©et
öftere ber beiben SMnner maß Steinhart mit

einem tafdjen 23fid aud einem grauen unb ffa-
ten Söolfdauge. ©d toar eine ecfige, nur aud itno-
dfen gebaute ©eftalt mit gfattrafiertem @efid)t,
breitem 6d)fappf)ut unb auffalfenb toeiten 23ein-

ffeibern. ©er fjüngere ftanb ettoad borgebeugt

auf fangen bünnen 23einen unb gficf) mit feinem
fpit)en f)eraudftef)enben J\inn einem 3irfud-
2Binbbunb, ber bad ©efjen auf 3toei 23einen ge-
lernt bat. ©ie ilnterrebung toar gan3 fut3 unb

betoegte fid) in Sfnbeutungen. ©er SBinbbunb

toar oßne 311 grüßen toeitergegangen.
Slid Steinhart mit 23enebift Steidfling toiebet

alfein toar, fragte er: ,,©en öfteren ber beiben

Herren babe id) aud) fdjon gefeßen, bier, unb id)

glaube, aud) einmal jenfeitd bed ©ottbarb. Sßer

ift er nur?"
23enebif't Steidfling befann fid) eine SBeile unb

entfdffoß fiib bann 3um Sieben : „©ad ift ein un-
getobbnlidjer Sftenfd) mit einem ungetoobnlidfen
@d)idfal. Sief berumgetrieben, reid) unb arm
unb toiebet reich, fßfla^er, 3äget, f^orfd)er,
©ammler, SKenfdjenfreunb in bem SJtaße, baß er

auf SJtenfdfen fd)ießen fbnnte unb bieffeidjt aud)

fdjon gefd)offen |üt."
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diese Mutter des Traumes aus der Welt zu

schaffen!"
„Haben Sie keine Sorge, daß alle Not ver-

gehe wie der gestrige Schnee. Es ist damit wie

mit dem Wasser, es fließt Tag und Nacht in Bä-
chen, Flüssen und Strömen dem Meere zu, er-
neuert sich immerzu und ewig, und nie werden die

Flußbette trocken. Die Natur hat dem Menschen

Tränendrüsen gegeben, Tränenquellen, sie sah

alles voraus, sie wußte, daß Tränen immer flie-
ßen müssen, so lange es Menschen gibt."

Schweigsam schritten die beiden nun weiter,
Benedikt Neichling sein Stöcklein bei jedem

Schritt kräftig gegen den Randstein stoßend, was

auf eine starke innere Erregung, ein Gedanken-

gefecht schließen ließ.
Er wurde durch zwei Männer, die einherschlen-

derten, aus seinem Sinnen gerissen. „Heut Abend,
Benedikt! Was? Hätteslls wohl wieder einmal

vergessen? Unser Zuchthäusler kommt auch."

Neichling fragte, von Freude ergriffen: „Fried-
rich ist frei? Ich komme unfehlbar, ich komme!"

Man stand sich einen Augenblick gegenüber. Der
ältere der beiden Männer maß Neinhart mit

einem raschen Blick aus einem grauen und kla-

ren Wolfsauge. Es war eine eckige, nur aus Kno-
chen gebaute Gestalt mit glattrasiertem Gesicht,

breitem Schlapphut und auffallend weiten Bein-
kleidern. Der Jüngere stand etwas vorgebeugt

auf langen dünnen Beinen und glich mit seinem

spitzen herausstehenden Kinn einem Zirkus-
Windhund, der das Gehen auf zwei Beinen ge-
lernt hat. Die Unterredung war ganz kurz und

bewegte sich in Andeutungen. Der Windhund
war ohne Zu grüßen weitergegangen.

Als Neinhart mit Benedikt Neichling wieder
allein war, fragte er: „Den älteren der beiden

Herren habe ich auch schon gesehen, hier, und ich

glaube, auch einmal jenseits des Gotthard. Wer
ist er nur?"

Benedikt Neichling besann sich eine Weile und

entschloß sich dann zum Neben: „Das ist ein un-
gewöhnlicher Mensch mit einem ungewöhnlichen
Schicksal. Viel herumgetrieben, reich und arm
und wieder reich, Pflanzer, Jäger, Forscher,

Sammler, Menschenfreund in dem Maße, daß er

auf Menschen schießen könnte und vielleicht auch

schon geschossen hat."
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„Plan mod)te if)m nicE)t im Urtoatb Begegnen!"

Neidjling ladjte Bei Bern SBort Bergnügt auf:
„3m ©runb ein guter DNenfd), ein treuer
SJtenfdj." Nad) einer ^3aufe ftanb er ftilt unb

fragte NeinBart: „SBoIIen ©ie iffn fennen 1er-

nen? ©ad Tjeißt/ icf> meig nid)t... Ober bod)!
©ie finb aud) ein guter SDtenfd), ©ie toerben und

Berftefsen. 3d) fönnt'd magen, motten ©ie?"

„3d) Bin ein Neugieriger, ein nad) SJlenfdjen

Neugieriger."
„@efä!)rtid)e ©ier! Pber bad ift 3f)re 6ad)e.

SBir finb eine Heine Bereinigung Bon 3Jtenfd)en.
©arunter finb ein paar j?äu3e, unb barum t)at er

und ben itluB ber Narren getauft, eben ber mit
ben meiten tfjofen, £jand Nogger. ©ad ÄangBein
ift fein Neffe ober etmad bergleid)en, man forfdjt
nidft. ©r gehört nid)t eigenttid) 311 und. ©r fjeißt
©uftaB trjafner, aber er fdjreibt fid) fjauftutud.
©r fd)retbt nämtid)."

©ie Bogen in bie ©trage ein, an ber bad £>aud

3ur Hoffnung ftanb. Benebift Neidjting bcfdjteu-
nigte ben ©d)ritt, Bemerfte ed fetber unb tad)te:
„3d) Bin mie ein alter ©aut, ber auf einmat jung
toirb, menn er ben ©tat! ried)t."

„©in etettjafted ioaud!"
„SBiefo? SBiefo?" fcgnetlte Benebift feine

SBorte ab. „SBiffen Sie, marurn id) mid) ba ein-
gemietet ijabe? ©ad SBort Hoffnung' an einer

fotdjen £rofttofigfeit Bat ed mir angetan, ©o ift
bad proletariat: äugen etenb, fdjmudlod, Ber-

nadjtäffigt, aber ed trägt irgenbmo eine iQoff-

nung an fid). 3d) Bin nämtid) in bad SBort tQoff-

nung Bertiebt, miffen Sie, ed gibt fein fd)onered,
ed ift mie ein ©tab für bie ÜNenfdjtjeit. 3cf) mßd)tc
ben Sftann fennen, ber unferm toaud biefen Na-
men fanb." — „©d mürbe auf eine ©nttäufdjung
Binaudtaufen!"

„SBiefo? SBiefo?"
„©ad fbaud mar eine Hoffnung mot)t nur für

itjn." — „60 fdjmar3 benfen ©ie? Pber ba

tauern aud) fd)on 3i)re Natten!"
Neint)art ftieg einen furgen Pfiff aud. ©in

paar Einher eitten gcrbei, bie auf it)n unb fein
Qeidfen gemartet gaben modjten. 3t)re Qafit
megrte fid) rafd), batb maren ed ad)t, jef)n, elf.

NeinBart 30g aud einer Xafdfe eine Suite mit
6d)o!otabebonbond, teilte fie im ©et)en aud unb

fuf)r etma einem ber steinen überd ij)aar. ©ben

im toaud taud)te ber meigbtonbe 9Näbd)enfopf

auf unb fpägte mit bor Neugier brennenben

Pugen Berab.

„3mmer ber gteid)e mot)tmeinenbe llnfinn!"
fd)att Benebift Neid)ting feinen Begleiter, „©ie
Berberben bie Einher, ©ie mad)en Bettler aud

it)nen, ©ie neBmen iBnen ben ©tot3, ©ie pftai^en
eine niebere ©efinnung in fie."

„fiaffen ©ie mid)," bat NeinBart, „ift bie

ffreube nid)t unfere 3meite ©rbenfonne?"

©ie maren ind irjaud getreten. „SBiffen ©ie,"
fragte Benebift, „mie man ©ie getauft Bat? ©ie

finb ber Nattenfänger, ber Bon Jameln, ber-

ftegen Sie? haftet an bem nid)t ein fytud)?"
„SBenn er aber bie ifinber in feinem Berg frot)

unb gtücfticf) mad)te?"
6d)tag ad)t Llgt ttopfte Neid)ting an NeinBartd

Suire, unb bann fd)ritten bie beiben in bie Nad)t
Binaud, bem ©tabtinnern 3U, über ben ffiug toeg

unb eine atte, enge ©äffe empor, bie fo fteit mar,
bag man ber gan3en fiänge nad) Sreppenftufen
angebrad)t Batte. Bor einer ©pigbogentüre Bmtt

Neidjting an unb rig an einem attmobifd)en
®(ocfen3ug. ©rinnen gellte ed mie bad StufBeuten
eined grogen biffigen irjunbed. SRan merfte am

§att, mie geräumig ber $tur fein mugte. ©er
Nieget fnarrte, bie Sntre mid) etmad 3111'üd, unb

bie Befudjer traten in einen Naum, ber mie ein

ett)nograpBifd)ed SNufeum audfat) unb rod). Pn
ben SBänben Bînpn Sierfette, ©d)tangent)äute,

ffrüdjte, Corner unb ©emeifje, j^nodjen unb Bier-
fd)äbet, iHeibungd- unb 6d)mudftüde, ein pri-
mitiBed ©aitenfpiet, ©übet, Bogen, ©otd)e unb

Pfeile, aud) ©djitbe. Neidjting führte NeinBart
eine Breppe empor unb t'iopfte an eine fdjmere
Snire, bie unter bem ffingerfnßd)et faum ertlang.
Bon brinnen fam fein fiaut, barüber Bmtt fid)
aber Benebift nidjt auf, er brüdte auf bie ge-
fdjmiebete Stinte, bie audfaB mie ein 3ufammen-
geroffted, tief audgefdjnittened Blatt, unb trip-
pefte NeinBart Boron in bad gimmer. Pud) gier:

bie ©rgebniffe einer eifrigen ©ammeiätigfeit unb
eine d)aotifd)e llnorbnung. Pn einem grogen

©d)reibtifd> fag ^and Nogger, Bembärmtig, ob-

fd)on ber Naum nur fdjmad) gegeist mar. ©r be-

ad)tete bie ©intretenben faum unb fd)ien bamit

befd)äftigt, Qeitungdaudfdjnitte ju orbnen, bie Bor

tgm auf bem @d)reibtifd) audgebreitet lagen. Puf
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„Man möchte ihm nicht im Urwald begegnen!"
Neichling lachte bei dem Wort vergnügt aus:

„Im Grund ein guter Mensch, ein treuer

Mensch." Nach einer Pause stand er still und

fragte Neinhart: „Wollen Sie ihn kennen ler-
nen? Das heißt, ich weiß nicht... Oder doch!

Sie sind auch ein guter Mensch, Sie werden uns

verstehen. Ich könnt's wagen, wollen Sie?"

„Ich bin ein Neugieriger, ein nach Menschen

Neugieriger."
„Gefährliche Gier! Aber das ist Ihre Sache.

Wir sind eine kleine Vereinigung von Menschen.
Darunter sind ein paar Käuze, und darum hat er

uns den Klub der Narren getauft, eben der mit
den weiten Hosen, Hans Nogger. Das Langbein
ist sein Neffe oder etwas dergleichen, man forscht

nicht. Er gehört nicht eigentlich zu uns. Er heißt

Gustav Hafner, aber er schreibt sich Faustulus.
Er schreibt nämlich."

Sie bogen in die Straße ein, an der das Haus
zur Hoffnung stand. Benedikt Neichling beschleu-

nigte den Schritt, bemerkte es selber und lachte:

„Ich bin wie ein alter Gaul, der auf einmal jung
wird, wenn er den Stall riecht."

„Ein ekelhaftes Haus!"
„Wieso? Wieso?" schnellte Benedikt seine

Worte ab. „Wissen Sie, warum ich mich da ein-
gemietet habe? Das Wort ,Hoffnung' an einer

solchen Trostlosigkeit hat es mir angetan. So ist
das Proletariat: außen elend, schmucklos, ver-
nachlässigt, aber es trägt irgendwo eine Hoff-
nung an sich. Ich bin nämlich in das Wort Hoff-
nung verliebt, wissen Sie, es gibt kein schöneres,

es ist wie ein Stab für die Menschheit. Ich möchte
den Mann kennen, der unserm Haus diesen Na-
men fand." — „Es würde auf eine Enttäuschung

hinauslaufen!"
„Wieso? Wieso?"
„Das Haus war eine Hoffnung wohl nur für

ihn." — „So schwarz denken Sie? Aber da

lauern auch schon Ihre Natten!"
Neinhart stieß einen kurzen Pfiff aus. Ein

paar Kinder eilten herbei, die auf ihn und sein

Zeichen gewartet haben mochten. Ihre Zahl
mehrte sich rasch, bald waren es acht, zehn, elf.

Neinhart zog aus einer Tasche eine Tüte mit
Schokoladebonbons, teilte sie im Gehen aus und

fuhr etwa einem der Kleinen übers Haar. Oben

im Haus tauchte der weißblonde Mädchenkopf

auf und spähte mit vor Neugier brennenden

Augen herab.

„Immer der gleiche wohlmeinende Unsinn!"
schalt Benedikt Neichling seinen Begleiter, „Sie
verderben die Kinder, Sie machen Bettler aus

ihnen, Sie nehmen ihnen den Stolz, Sie pflanzen
eine niedere Gesinnung in sie."

„Lassen Sie mich," bat Neinhart, „ist die

Freude nicht unsere zweite Erdensonne?"

Sie waren ins Haus getreten. „Wissen Sie,"
fragte Venedikt, „wie man Sie getauft hat? Sie
sind der Rattenfänger, der von Hameln, ver-
stehen Sie? Haftet an dem nicht ein Fluch?"

„Wenn er aber die Kinder in seinem Berg froh
und glücklich machte?"

Schlag acht Uhr klopfte Neichling an Neinharts
Türe, und dann schritten die beiden in die Nacht

hinaus, dem Stadtinnern zu, über den Fluß weg
und eine alte, enge Gasse empor, die so steil war,
daß man der ganzen Länge nach Treppenstufen

angebracht hatte. Vor einer Spitzbogentüre hielt
Neichling an und riß an einem altmodischen

Glockenzug. Drinnen gellte es wie das Aufheulen
eines großen bissigen Hundes. Man merkte am

Hall, wie geräumig der Flur sein mußte. Der
Niegel knarrte, die Türe wich etwas zurück, und

die Besucher traten in einen Raum, der wie ein

ethnographisches Museum aussah und roch. An
den Wänden hingen Tierfelle, Schlangenhäute,
Früchte, Hörner und Geweihe, Knochen und Tier-
schädel, Kleidungs- und Schmuckstücke, ein pri-
mitives Saitenspiel, Säbel, Bogen, Dolche und

Pfeile, auch Schilde. Neichling führte Neinhart
eine Treppe empor und klopfte an eine schwere

Türe, die unter dem Fingerknöchel kaum erklang.
Von drinnen kam kein Laut, darüber hielt sich

aber Venedikt nicht auf, er drückte auf die ge-
schmiedete Klinke, die aussah wie ein zusammen-

gerolltes, tief ausgeschnittenes Blatt, und trip-
pelte Neinhart voran in das Zimmer. Auch hier
die Ergebnisse einer eifrigen Sammelätigkeit und
eine chaotische Unordnung. An einem großen

Schreibtisch saß Hans Nogger, hemdärmlig, ob-

schon der Raum nur schwach geheizt war. Er be-

achtete die Eintretenden kaum und schien damit
beschäftigt, Zeitungsausschnitte zu ordnen, die vor
ihm auf dem Schreibtisch ausgebreitet lagen. Auf
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einem ©cßemef in ber bunîeïften ©de, befreiten
unb Hein, faß ein SJtann mit einer großen (Statte
unb einem bünnen teicf)t ergrauten Stärtcßen, in
bad bon ben Stafenffügefn bettiefte ffurdfen tie-
fen unb in bad @efid)t bad SJlat bed fieibend gtu-
ben. ©ad SJtännfein erßob ficfj erft, ate Steicßfing

if)m Steinbart borftetlte: „fQerr Äeonßarb

iMmpe." Steinhart fünfte, baf3 feine #anb beim

©ruß rafd) bon bem ffremben abgetaftet unb

burcßforfcßt tourbe, ate fucßte ber anbete nacf)

©cßtoiefen, ober ate prüfe et, ob bie #aut f)att
ober toeid), riffig ober glatt fei.

„©tubent?" fragte kämpfe in freunbtidfem
Sone, unb f)ocfte ficf), offne eine SInttoort abgu-

matten, toieber auf feinen ©cßemef, bon too er in
feine ©de brütete, toie ein fid) nad) ber ^reißeit
fef)nenbet 23ogef im Jtäfig.

93enebift Steicßfing 30g Steinhart in eine anbete

©de bed großen Staumed, too um ein mit aller-
f)anb i?ram betabened Sifd)d)en ein paar ©tüßfe
ftanben. ©ann begann er, burcßüud nicßt feife, 3U

erHären, fein ffreunb Dogger fei immer ©amm-
1er. £feßt fammle er 8eitungdaudfd)nitte, bie bon

fo3iafen ©ingen ßanbeften. 2|§e Säften bed Stau-
med feien fdjon bamit angefüllt. ©ad fei eine

fef)t berbienftlid)e SIrbeit für fpätere Qeiten, in
ßunbert faßten toürben bie iQiftorüer in biefen

geitbofumenten toüf)fen toie SOtäufe im Jtorn.
Dogger fteßfe fogar in ben 2Birtfd)aften -gdtun-
gen, fo fanatifd) betreibe er alfed. „@ute 33eute

f)eut'?" rief er ißm 3U.

,/d gef)t!" gab logger 3urüd.
„0er anbete f^reunb," fitf)t S3enebi!t biedmaf

gebeimpft fort, „ift unfer 2Inard)ift. fQat beutfeßen

Werfer f)inter fid), ©in fßracßtmenfcß, ein feiner!"
On biefem Sfugenbfid trat, oßne baß man bor-

her hätte Hopfen boren, ein ^ßaar ein, eine

magere ©ame mit gelber fQaut, tu^em $aar unb

überfdfarfen Sügen, unb hinter if)r ein bäum-

fanger fr)err mit gepflegtem äußeren, feßtoarsem

©pißbart unb gofbenem Qtoider.

„fffrau unb fr)err 3Bacßdmarin-©türm," beeilte

ficf) Steid)fing bor3ufteffen.

©er fQerr feßte fid) 311 23enebtft unb Steinhart,
bie ©ame näherte fid) bem 5)artef)ertn: „Sta, fie-
bendtoürbiger finb ©ie feit acht Sagen nicht ge-
toorben, Stogger. ©arf id) eine anfteden?"

„2B0311 fo biefe Umftänbe, ffrau SbeUa?"

grünste Stogger, ohne bon feiner SIrbeit aufsu-
fehen. ©ie feßte fid) in feine Stahe unb ßünbete

eine Qigarette an. „Oft ed toaßr, baß ffriebrid)
f'ommt?" fragte fie 3toifd)en stoei Qügen.

„©r fann jeben Slugenbfid eintreten," er-
toiberte Stogger.

#err SBacßdmann neigte fid) 3U Steinhart hin-
über: „Od) barf toof)( annehmen, baß ©ie fid)
fd)on mit ber ffreigefbfrage befaßt haben? Söie

niebrig toürben ©ie ben Qinöfufß im erften ©ta-
bium anfeßen?"

Steinhart mußte gefteßen, baß ißm bad SBort

ffreigefb nod) nid)t geläufig fei.

„SIber bad ift bod) bie Kernfrage, bereßrter

£)err! ©eben ©ie, bie ©ad)e ift gan3 un—ge—
heu—er einfad)." Unb er begann in profefforafem
Sone feine ©rHärungen.

fôand Stogger toar mit feiner Sfrbett fertig, ©r

fd)foß einen 6d)ranf 3U unb griff nad) einer Sfrt

ituhgfode, bie er heftig fd)üttefte. 2fuf bad $ei-
d)en trat ein Heiner, bierediger ©iener mit fur-
3er toeißer ©cßürse herein unb fteffte SBeinfta-
fd)en unb ©täfer auf ben großen Sifd), ber in ber

Sftitte bed gtmmerd ftanb.
,,Unb ber ©ßrup für tgerrn itämpe unb ffrau

Sßeffa?" fnurrte föand Stogger. ©er ©iener flog
ßinaud. ©ie ©äfte feßten fid), gögernb rüdte aud)

Äeonharb itämpe auf feinem @d)emet heran.
Oeber fucßte auf bem mit 33ücf)ern, 23rofd)üren,

Leitungen, 93riefen, Qigarrenfiftdfen, @treid)f)of3-

fd)ad)tefn, Sffd)enbed)ern feßtoer befabenen Sifd)
ein ^3täßd)en für fein ©fad unb berfaf) fid) oßne

Umftänbe mit Staucßseug.

„SJtir ift fotd) ein fjunggefeflenbaudßaft immer
fhmpatßifd)," fcßnuinselte bie ©ame, unb toied

Iad)enb auf einen 2Beberfned)t, ber langbeinig
unb unentfeßfoffen über eine Steige Leitungen
Hetterte. „2Bär' eine ftaubreine #audfcau ober

aud) nur ein gimmersßfcßen ba, bad Ungtüdd-
infeft füßrte fein ©afein fängft im friabed!" ©ie
bfied ißren Staud) gegen ben SBeberfnedjt unb er-

griff ein 93ucß, um ißn bamit 31t sermafmen. SIber

fieonßarb itätupe fam ißr subor.
„Sun ©ie bad nießt!" ©r naßm bad Siercßen

forgfam in bie fftanb, betrachtete ed faft särtfid)
Stoifcßen 3toei Ringern hinbureß unb toenbete fid)

an 4>and Stogger: „Od) bitte um bad fieben bed

lieben ©efcßopfbßend." ©eine ©timme Hang
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einem Schemel in der dunkelsten Ecke, bescheiden

und klein, saß ein Mann mit einer großen Glatze
und einem dünnen leicht ergrauten Bärtchen, in
das von den Nasenflügeln vertiefte Furchen lie-
fen und in das Gesicht das Mal des Leidens gru-
ben. Das Männlein erhob sich erst, als Reichling
ihm Neinhart vorstellte: „Herr Leonhard
Kämpe." Neinhart fühlte, daß seine Hand beim

Gruß rasch von dem Fremden abgetastet und

durchforscht wurde, als suchte der andere nach

Schwielen, oder als prüfe er, ob die Haut hart
oder weich, rissig oder glatt sei.

„Student?" fragte Kämpfe in freundlichem
Tone, und hockte sich, ohne eine Antwort abzu-

warten, wieder auf seinen Schemel, von wo er in
seine Ecke brütete, wie ein sich nach der Freiheit
sehnender Vogel im Käfig.

Venedikt Neichling zog Neinhart in eine andere

Ecke des großen Raumes, wo um ein mit aller-
Hand Kram beladenes Tischchen ein paar Stühle
standen. Dann begann er, durchaus nicht leise, zu

erklären, sein Freund Nogger sei immer Samm-
ler. Jetzt sammle er Zeitungsausschnitte, die von

sozialen Dingen handelten. Alle Kästen des Rau-
mes seien schon damit angefüllt. Das sei eine

sehr verdienstliche Arbeit für spätere Zeiten, in
hundert Iahren würden die Historiker in diesen

Zeitdokumenten wühlen wie Mäuse im Korn.
Nogger stehle sogar in den Wirtschaften Zeitun-
gen, so fanatisch betreibe er alles. „Gute Beute
heut'?" rief er ihm zu.

„'s geht!" gab Nogger zurück.

„Der andere Freund," fuhr Benedikt diesmal

gedämpft fort, „ist unser Anarchist. Hat deutschen

Kerker hinter sich. Ein Prachtmensch, ein Feiner!"
In diesem Augenblick trat, ohne daß man vor-

her hätte klopfen hören, ein Paar ein, eine

magere Dame mit gelber Haut, kurzem Haar und

überscharfen Zügen, und hinter ihr ein bäum-

langer Herr mit gepflegtem Äußeren, schwarzem

Spitzbart und goldenem Zwicker.

„Frau und Herr Wachsmann-Stürm," beeilte

sich Neichling vorzustellen.

Der Herr setzte sich zu Benedikt und Reinhart,
die Dame näherte sich dem Hausherrn: „Na, lie-
benswürdiger sind Sie seit acht Tagen nicht ge-
worden, Nogger. Darf ich eine anstecken?"

„Wozu so viele Umstände, Frau Thekla?"

grunzte Nogger, ohne von seiner Arbeit auszu-

sehen. Sie setzte sich in seine Nähe und zündete
eine Zigarette an. „Ist es wahr, daß Friedrich
kommt?" fragte sie zwischen zwei Zügen.

„Er kann jeden Augenblick eintreten," er-
widerte Nogger.

Herr Wachsmann neigte sich zu Reinhart hin-
über: „Ich darf Wohl annehmen, daß Sie sich

schon mit der Freigeldfrage befaßt haben? Wie
niedrig würden Sie den Zinsfuß im ersten Sta-
dium ansetzen?"

Neinhart mußte gestehen, daß ihm das Wort
Freigeld noch nicht geläufig sei.

„Aber das ist doch die Kernfrage, verehrter
Herr! Sehen Sie, die Sache ist ganz un—ge—
Heu—er einfach." Und er begann in professoralem
Tone seine Erklärungen.

Hans Nogger war mit seiner Arbeit fertig. Er
schloß einen Schrank zu und griff nach einer Art
Kuhglocke, die er hastig schüttelte. Auf das Zei-
chen trat ein kleiner, viereckiger Diener mit kur-

zer weißer Schürze herein und stellte Weinfla-
schen und Gläser auf den großen Tisch, der in der

Mitte des Zimmers stand.

„Und der Shrup für Herrn Kämpe und Frau
Thekla?" knurrte Hans Nogger. Der Diener flog
hinaus. Die Gäste setzten sich. Zögernd rückte auch

Leonhard Kämpe auf seinem Schemel heran.

Jeder suchte auf dem mit Büchern, Broschüren,

Zeitungen, Briefen, Zigarrenkistchen, Streichholz-
schachteln, Aschenbechern schwer beladenen Tisch

ein Plätzchen für sein Glas und versah sich ohne

Umstände mit Nauchzeug.

„Mir ist solch ein Iunggesellenhaushalt immer
sympathisch," schmunzelte die Dame, und wies

lachend auf einen Weberknecht, der langbeinig
und unentschlossen über eine Beige Zeitungen
kletterte. „Wär' eine staubreine Hausfrau ober

auch nur ein Zimmerzöfchen da, das Unglücks-

insekt führte sein Dasein längst im Hades!" Sie
blies ihren Rauch gegen den Weberknecht und er-

griff ein Buch, um ihn damit zu zermalmen. Aber
Leonhard Kämpe kam ihr zuvor.

„Tun Sie das nicht!" Er nahm das Tierchen

sorgsam in die Hand, betrachtete es fast zärtlich
zwischen zwei Fingern hindurch und wendete sich

an Hans Nogger: „Ich bitte um das Leben des

lieben Geschöpfchens." Seine Stimme klang
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toeidj toie bie eined jungen SRcibdjend. „Segen
Sie, bort oben auf bem Sdjranf, in ben $ei-
tungdbünbeln, ift eine T)errticf)c SDognftätte für
SDefen foUf)cr 21rt."

Sie Same ladjte bell auf. Herr SRogger fpradj
mit tiefem ©rnft: „3d) lege bad Sd)idfat biefed

meined foftbarften ifjaudtiered in beine 5)anb."

„Spottet nid)t/" entgegnete fieongarb Hämpe

fanft. „3ebeö £eben ift ein SBetttounber unb aid

foldjed Ociüg."
„Studj ein SRenfdjenteben?" fragte Hand tRog-

ger mit einem feitfamen Stufbtigen ber Stugen.

j^ämpe fd)toieg unb trug ben SBeberfnedjt

täcfjetnb bon bannen, um ign in ben erfpagten

Sd)tupftoinfe( 3U entlaffen.
„©igenttidj finb mir nid>t beifammen, um

einem SBeberfnedjt bad Heben 3U retten, fonbern

um ^riebridj 3U feiern. ©r tagt aber auf fid) toar-
ten," fprad) Hand Dogger ärgertidj.

„Softojetodfi ift unter ber itnute regierungd-
treu getoorben," toarf ÜReidjting traurig ein, „@e-

noffe f^riebriib bieïïeidjt in ber Qette."

„©d ift jegt atted mögtidj," grollte tftogger.

„SDigt itjr bad üReuefte: ©enoffe SDätti tritt in
bie ©unbedbertoattung ein. Slcgttaufenb @et)att."

„©d gibt immer nodj 3beate!" fdjtoärmte ©e-
nebift Steidjting. „hoffen, Ijoffen, unb über bie

Stmpgibienbätge toeggegen."
„3beate? 3a, t)inter beiner ©ritte bietteidjt!"
„itnb bei und 3uen!" proteftierte

Sgefta unb fufjr fid) mit ben Ringern burdj bad

furge fteife Haar.
„©uer 3beat ift ber SERann," fpottete SRogger

unb forberte fie mit feinem fdjarfen Stuge ger-
aud. Sie braufte auf: „©ertoedjfetn Sie nid)t
grauen unb SBeiber! Sie nimmt ed mit
eurem Surdjfdjnitt immer auf! Sie nidjt
bad SDeib!" ©d ftang eine bobentofe ©eradjtung
bed Süeibed aud biefen SBorten. fjWau Sgeîta
toarf ifjren gtütjenben Qigarettenftummel mitten

auf ben Sifdj unter bie ©riefe unb Leitungen unb

Übertieg ed Heongarb Hämpe, bie ©tut 3U

tofdjen. Hand tRogger plagte mit feiner grimmi-
gen Hadje tjeraud unb teerte fein ©tad auf einen

$ug, toad ibm St)efta in all igrer toitben

Unge3toungengeit mit igrem Sgrup nad)madjte,
bietteidjt unbetougt. ©r fag itjr 3U unb fein
graued Stuge ging bann fieggaft um ben Sifdj.

Sie Sûre tourbe ungeftüm aufgewogen, unb

3'auftulud, ber SBinbgunb, fdjob ein SRäbdjen bon

ettoad berbädjtiger (gtegang gerein.

„Hier toirb gefneipt unb anberdtoo toeig
ber Seufet toad," rief ber junge ÜRann, bie ©e-

fetlfdjaft überbtidenb.

„Sie toiffen, bag toir Qufammenfunft gaben,"

magnte ign f^rau Sgeîta mit einem ©lief auf bie

junge Same.
„Sott idj fie braugen in Söinb unb Stehet

ftegen taffen?" ertoiberte fjmuftutud fed. „Seg'
bid) nur bortgin, Sine!" ©r fügrte fie 3U bem

Sifdjdjen, an bem borger Steingart unb ©enebift
gefeffen gatten.

„Sollten toir nidjt bad fangen allein taffen?"
fpigelte ffïciu Sgefla.

„tpgitifter über bir!" rief fjfauftutud, „3gr
toottt bie Sßett umgeftatten unb ftedt bid an bie

Stafentour3el in ©orurteiten unb altem Sred!
3gr feib immer nodj bie Sftaben eurer ©rog-
bater unb ©rogmütter, bie Sftaben bon i?irdj-
gofftaub!" Sad Sßort fdjien igm 3U gefallen, unb

er ladjte gett auf. „SIber idj merfe toad! 3gr
toottt eudj geute bon einer neuen ©ürfte entftau-
ben taffen?" ©r bticfte auf Steingart.

„3dj fdjeine gier bie SRotte bed ©inbringtingd
3U fpieten," fagte Steingart 3U Hand Stogger ge-
toenbet. „©rtauben Sie, bag idj ber feitfamen
Situation ein ©nbe bereite." 6r ergob fidj.

„3d) ertaube bad burdjaud nidjt!" rief Stogger.

„Hnt Sie ©enebift gergebradjt, fo toirb er feine
©rünbe gegabt gaben. Sie fotlten toir nun frei-
tidj fennen."

©enebift 9teid)ting fdjob bad ©tad 3toifdjen

3toei ©üdjem gin unb ger unb fagte enbticf):

„Hen Stapfer ift ber Sogn eined ffabrifanten
unb Dberften, gat ed aber in ber Ruft feined 23a-

tergaufed nidjt audgegatten unb ift jegt mein

Stadjbar in bem 3gnen alten toogtbefannten tßa-
taft 3ur Hoffnung. Unb in biefem ißrunfgaufe
madjt er ed fid), idj bermute im Hauptberuf, 3ur
Stufgabe, ben Heuten gegen igren SBitten ©anf-
noten unter bie Sûre 3U fdjieben. 3dj glaubte,
er fei taugtidj für ben tttub ber Starren." ©r

tädjette ftitt, offenbar mit feiner ©rftärung 3U-

frieben.
„Sie finb ber Sogn fjWrtnnanb Stapferd?"

fragte Stogger.

416

weich wie die eines jungen Mädchens. „Sehen
Sie, dort oben auf dem Schrank, in den Zei-
tungsbündeln, ist eine herrliche Wohnstätte für
Wesen solcher Art."

Die Dame lachte hell auf. Herr Nogger sprach

mit tiefem Ernst: „Ich lege das Schicksal dieses

meines kostbarsten Haustieres in deine Hand."

„Spottet nicht," entgegnete Leonhard Kämpe

sanft. „Jedes Leben ist ein Weltwunder und als

solches heilig."
„Auch ein Menschenleben?" fragte Hans Nog-

ger mit einem seltsamen Aufblitzen der Augen.
Kämpe schwieg und trug den Weberknecht

lächelnd von dannen, um ihn in den erspähten

Schlupfwinkel zu entlassen.

„Eigentlich sind wir nicht beisammen, um
einem Weberknecht das Leben zu retten, sondern

um Friedrich zu feiern. Er läßt aber auf sich war-
ten," sprach Hans Nogger ärgerlich.

„Dostojewski ist unter der Knute regierungs-
treu geworden," warf Neichling traurig ein, „Ge-
nosse Friedrich vielleicht in der Zelle."

„Es ist jetzt alles möglich," grollte Nogger.

„Wißt ihr das Neueste: Genosse Wälli tritt in
die Bundesverwaltung ein. Achttausend Gehalt."

„Es gibt immer noch Ideale!" schwärmte Be-
nedikt Neichling. „Hoffen, hoffen, und über die

Amphibienbälge weggehen."
„Ideale? Ja, hinter deiner Brille vielleicht!"
„Und bei uns Frauen!" protestierte Frau

Thekla und fuhr sich mit den Fingern durch das

kurze steife Haar.
„Euer Ideal ist der Mann," spottete Nogger

und forderte sie mit seinem scharfen Auge her-
aus. Sie brauste auf: „Verwechseln Sie nicht

Frauen und Weiber! Die Frau nimmt es mit
eurem Durchschnitt immer aus! Die Frau, nicht
das Weib!" Es klang eine bodenlose Verachtung
des Weibes aus diesen Worten. Frau Thekla

warf ihren glühenden Zigarettenstummel mitten

auf den Tisch unter die Briefe und Zeitungen und

überließ es Leonhard Kämpe, die Glut zu
löschen. Hans Nogger platzte mit seiner grimmi-
gen Lache heraus und leerte sein Glas auf einen

Zug, was ihm Frau Thekla in all ihrer wilden
Ungezwungenheit mit ihrem Shrup nachmachte,

vielleicht unbewußt. Er sah ihr zu und sein

graues Auge ging dann sieghaft um den Tisch.

Die Türe wurde ungestüm aufgestoßen, und

Faustulus, der Windhund, schob ein Mädchen von

etwas verdächtiger Eleganz herein.

„Hier wird gekneipt und anderswo weiß
der Teufel was," rief der junge Mann, die Ge-

sellschaft überblickend.

„Sie wissen, daß wir Zusammenkunft haben,"

mahnte ihn Frau Thekla mit einem Blick auf die

junge Dame.
„Soll ich sie draußen in Wind und Nebel

stehen lassen?" erwiderte Faustulus keck. „Setz'
dich nur dorthin, Tine!" Er führte sie zu dem

Tischchen, an dem vorher Reinhart und Venedikt

gesessen hatten.
„Sollten wir nicht das Pärchen allein lassen?"

spitzelte Frau Thekla.

„Philister über dir!" rief Faustulus, „Ihr
wollt die Welt umgestalten und steckt bis an die

Nasenwurzel in Vorurteilen und altem Dreck!

Ihr seid immer noch die Sklaven eurer Groß-
Väter und Großmütter, die Sklaven von Kirch-
hofstaub!" Das Wort schien ihm zu gefallen, und

er lachte hell auf. „Aber ich merke was! Ihr
wollt euch heute von einer neuen Bürste entstau-
ben lassen?" Er blickte auf Neinhart.

„Ich scheine hier die Nolle des Eindringlings
zu spielen," sagte Neinhart zu Hans Nogger ge-
wendet. „Erlauben Sie, daß ich der seltsamen
Situation ein Ende bereite." Er erhob sich.

„Ich erlaube das durchaus nicht!" rief Nogger.
„Hat Sie Venedikt hergebracht, so wird er seine

Gründe gehabt haben. Die sollten wir nun frei-
lich kennen."

Benedikt Neichling schob das Glas zwischen

Zwei Büchern hin und her und sagte endlich:

„Herr Stapfer ist der Sohn eines Fabrikanten
und Obersten, hat es aber in der Luft seines Va-
terhauses nicht ausgehalten und ist jetzt mein

Nachbar in dem Ihnen allen wohlbekannten Pa-
last zur Hoffnung. Und in diesem Prunkhause
macht er es sich, ich vermute im Hauptberuf, zur
Aufgabe, den Leuten gegen ihren Willen Bank-
noten unter die Türe zu schieben. Ich glaubte,
er sei tauglich für den Klub der Narren." Er
lächelte still, offenbar mit seiner Erklärung zu-
frieden.

„Sie sind der Sohn Ferdinand Stapsers?"
fragte Nogger.
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Sîetnbart nxrfte. ffauftutud ftieß ein barted:
„hnattproßprolete" f)erPor, toorauf fein SRäb-

d)en unbänbig lachte, toot)! olfne 31t toiffen,
tonrum.

„Sinb ©ie eingefd)rieben?" forfcf)te toieber

hand Scogger. „Stein? ©ad müffen ©ie unbe-

bingt fein, toit alte müffen burd) ben nämtidjen
ititt berbunben fein. ©ie fennen bie 23ebeutung
bei* ©otibaritat?"

„©ie ber ^reif)eit einfttoeiten nod) beffer."

„Sftan muß fid) entfdjeiben," bogierte hand
Slogger. „©nttoeber ©otibaritat unb SJladjt, ober

fyreibeit unb D!)nmad)t. hannft bir'd audj mer-
fen, ©uftablein, ©djtinget!" rief er 3U ffauftutud
hinüber.

ffauftutud trat an ben £ifdj tferan unb ftieß

f)öt)nifd) tferbor: „öd) fenne nad)gerabe euern

Sped! Öd) bin für Freiheit, otfne ©ren3en, nid)t
nur einfttoeiten." ©r beutete mit feinem tangen

Zeigefinger auf Steinbart. „Öd) beanfprudje bad

Stecht, atteö au^uproben, 3U tieben unb 3U baffen,

3U betounbern unb 3U beradjten, je nadjbem. ©a
fann ich feine ©djranfen butben, audj nicht bie

eurer ©otibaritat, eurer ©djafbürbe!"
„Unb bad arbeitenbe 33otf?" hielt 23enebift

Steidjting it)m entgegen.

„©d hat ja ©ie!" tjößnte Zmuftutud. „ödj aber

toitt nidjt berfrüppetn um anberer mitten, X)b/ ed

geht ettoad in ber $ugenb bor, aber ötjr merft
ed nidjt. Ötjr ©pibermidmanner! ©djerben feib

öf)r, ©djerben, aud benen man nicht einen
gan3en Stopf 3ufammenftiden fonnte."

©d entftanb eine taute ©timmenbertoirrung.
23enebift Steidjting, SBadjdmann unb feine f^rau
Sbefta toaren aufgefprungen unb rebeten unb

fprubetten auf ffauftutud ein. hand Stogger 3Ün-
bete fid) eine Zigarre an unb betrachtete ben ©m-

pörer bon ber ©eite nidjt otjne SBotjtgefatten.
©ad SJtäbdjen bed SBinbtjunbed tadjte toie toll
unb fdjtug fidj mit ben hänben auf bie hnie. Sie
hatte ein paar ©otbptomben im SJhtnb, bie beim

itadjen aufgleisten.

Stuf einmnt ftanb ein Sftann bon ettoa fünf-
unb3toan3ig fahren in bem 23raufefeffet, ©r hatte
brauned toettiged hoar unb einen fur3geftußten
bunfetn ©djnurrbart. ön ben hänben breite er

eine happe aud geftreiftem, grauem ©toff.

„©i, ba ift ja ff'riebridj!" rief hand Stogger

freubig.
SRan umringte ben Stnfömmting, brücfte ihm

bie honb, ftopfte djm auf bie ©djutter, begtüd-
toünfd)te itjn. 23enebift Stetdjling ftüfterte Stein-

hart ind Dtjr: „©r ift 3U ben SJtanöbern nicht

eingerücft unb bat nun ein paar SJtonate ge-
brummt, prächtiger SJtenfcf) hab' ihn auf ber

SInftagebanf gefeben!" SJtan fet3te fid) toieber

unb ftieß auf f^riebrid) an:

„Stbgefübtt, toad?" fragte SBadjdmann iro-
nifdj tädjetnb.

ffriebrid) fab ihn tange an. ©eine braunen

2Iugen tourben groß unb gtänjten fettfam ftaf-
fernb. ©nbtidj fpradj er: „©ie Züte toar mir toie

ein ffeuerofen. ödj bin nun burdjgtübt. Unb idj
babe bie hoffnung. öm ©runbe geben neun
Zebntet atter SJtenfdjen jet3t fdjon mit mir. 2Der

billigt in feiner ©eete ben SRenfdjenmorb? ©ie
öbee ift attmädjtig, toenn fie nur toabr unb gut
ift. 3ßad fßnnen bie armen fteinen Sftenfdjtein
bagegen? 2Bad toer...?" ©r fd)toieg, er rang
nad) SBorten unb fanb fie nidjt. ©r faßte fein
©tad mit ber breiten SIrbeiterfauft fo feft, baß

er ihm ben f^uß abbrüdte unb ber SBein fidj über
einen häufen 23riefe ergoß.

„£>b/ tr>ie ungefdjidt id) bin," ftagte er faft
ftoßnenb, „aber toad id) empfinbe ift toabr, ift
etoig toaßr!" SJtan mußte SJtitteib mit bem un-
beßotfenen, ftammeïnben @d)toärmergeift boben.

„©ad ©injetopfer ift Unfinn!" ertoog SDadjd-

mann troden. „habt bodj ben ©tauben an bie

önternationate! ©ie toirb ben SJtaffenmorb aud-
rotten."

„SDcnn bie Önternationate ed fetber glaubte,
aber fie gtaubt ed nidjt," behauptete ^riebridj
toebmütig.

Unterbeffen toar fieonbarb hampe hart an ben

Sifdj herangetreten unb begann mit feiner boben,

förpertofen Stimme su prebigen: „Sttt ©uer

treiben ift ©tüdto.erf. Öf)r fet)t bad ©runbübet
nicht, feib 33Iinbe unb toottt pißrer fein. Sie
SRenfdjbeit bat ben richtigen -2Beg bor etlfdjen

taufenb fahren berfef)tt unb ift in eine ©adgaffe
gerannt, ©iefe ©adgaffe büßt Staat, ödj teibe

unter bem Staat, öt)r leibet unter ibm, alte leiben

unter if)m, alle leiben toir unter ibm, ed merfen'd

nur nicht alte. -2Bad bat ber Staat geteiftet?
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Neinhart nickte, Faustulus stieß ein hartes:
„Knallprotzprolete" hervor, worauf sein Mäd-
chen unbändig lachte, Wohl ohne zu wissen,

warum.

„Sind Sie eingeschrieben?" forschte wieder

Hans Nogger. „Nein? Das müssen Sie unbe-

dingt sein, wir alle müssen durch den nämlichen
Kitt verbunden sein, Sie kennen die Bedeutung
der Solidarität?"

„Die der Freiheit einstweilen noch besser."

„Man muß sich entscheiden," dozierte Hans
Nogger. „Entweder Solidarität und Macht, oder

Freiheit und Ohnmacht. Kannst dir's auch mer-
ken, Gustavlein, Schlingel!" rief er zu Faustulus
hinüber.

Faustulus trat an den Tisch heran und stieß

höhnisch hervor: „Ich kenne nachgerade euern

Speck! Ich bin für Freiheit, ohne Grenzen, nicht

nur einstweilen." Er deutete mit seinem langen
Zeigefinger auf Neinhart. „Ich beanspruche das

Recht, alles auszuproben, zu lieben und zu hassen,

zu bewundern und zu verachten, je nachdem. Da
kann ich keine Schranken dulden, auch nicht die

eurer Solidarität, eurer Schafhürde!"

„Und das arbeitende Volk?" hielt Benedikt

Neichling ihm entgegen.

„Es hat ja Sie!" höhnte Faustulus. „Ich aber

will nicht verkrüppeln um anderer willen. Oh, es

geht etwas in der Jugend vor, aber Ihr merkt
es nicht. Ihr Epidermismänner! Scherben seid

Ihr, Scherben, aus denen man nicht einen
ganzen Topf zusammenflicken könnte."

Es entstand eine laute Stimmenverwirrung.
Benedikt Neichling, Wachsmann und seine Frau
Thekla waren aufgesprungen und redeten und

sprudelten auf Faustulus ein. Hans Nogger zün-
dete sich eine Zigarre an und betrachtete den Em-
pörer von der Seite nicht ohne Wohlgefallen.
Das Mädchen des Windhundes lachte wie toll
und schlug sich mit den Händen auf die Knie. Sie
hatte ein paar Goldplomben im Mund, die beim

Lachen aufglänzten.

Auf einmal stand ein Mann von etwa fünf-
undzwanzig Iahren in dem Vrausekessel. Er hatte
braunes welliges Haar und einen kurzgestutzten
dunkeln Gchnurrbart. In den Händen drehte er

eine Kappe aus gestreiftem, grauem Stoff.

„Ei, da ist ja Friedrich!" rief Hans Nogger
freudig.

Man umringte den Ankömmling, drückte ihm
die Hand, klopfte ihm auf die Schulter, beglück-

wünschte ihn. Venedikt Neichling flüsterte Nein-
hart ins Ohr: „Er ist zu den Manövern nicht

eingerückt und hat nun ein paar Monate ge-
brummt. Prächtiger Mensch! Hab' ihn auf der

Anklagebank gesehen!" Man setzte sich wieder
und stieß auf Friedrich an:

„Abgekühlt, was?" fragte Wachsmann iro-
nisch lächelnd.

Friedrich sah ihn lange an. Seine braunen

Augen wurden groß und glänzten seltsam flak-
kernd. Endlich sprach er: „Die Zelle war mir wie
ein Feuerofen. Ich bin nun durchglüht. Und ich

habe die Hoffnung. Im Grunde gehen neun
Zehntel aller Menschen jetzt schon mit mir. Wer
billigt in seiner Seele den Menschenmord? Die
Idee ist allmächtig, wenn sie nur wahr und gut
ist. Was können die armen kleinen Menschlein
dagegen? Was wer...?" Er schwieg, er rang
nach Worten und sand sie nicht. Er faßte sein

Glas mit der breiten Arbeiterfaust so fest, daß

er ihm den Fuß abdrückte und der Wein sich über
einen Haufen Briefe ergoß.

„Oh, wie ungeschickt ich bin," klagte er fast

stöhnend, „aber was ich empfinde ist wahr, ist

ewig wahr!" Man mußte Mitleid mit dem un-
beholfenen, stammelnden Schwärmergeist haben.

„Das Einzelopfer ist Unsinn!" erwog Wachs-
mann trocken. „Habt doch den Glauben an die

Internationale! Sie wird den Massenmord aus-
rotten."

„Wenn die Internationale es selber glaubte,
aber sie glaubt es nicht," behauptete Friedrich
wehmütig.

Unterdessen war Leonhard Kämpe hart an den

Tisch herangetreten und begann mit seiner hohen,

körperlosen Stimme zu predigen: „All Euer
Treiben ist Stückwerk. Ihr seht das Grundübel
nicht, seid Blinde und wollt Führer sein. Die
Menschheit hat den richtigen Weg vor etlschen

tausend Iahren verfehlt und ist in eine Sackgasse

gerannt. Diese Sackgasse heißt Staat. Ich leide

unter dem Staat, Ihr leidet unter ihm, alle leiden

unter ihm, alle leiden wir unter ihm, es merken's

nur nicht alle. Was hat der Staat geleistet?
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Kriege geführt, 331ut bergoffen, bxe Freiheit be-

fdjnitten, Geriet gebaut unb Ueffeln gefcf)miebet.

©r mug sertrümmert, 3erfcf)tagen, jerftampft
toerben. SJtein ©ebet xft bxe freie ©emeinfdjaft
ber SJtenfdjen."

Äeonfiarb itämpe bticfte, toäljrenb er fpradf, in
eine ©de ber Qimmerbecfe. SJtunb unb Stimme
innren fanft, aud ben Slugen leudjtete ein fana-
tifdjed ffeuer. ©r h feit tote 3ur Sammlung inne.

„konnten Sie mir Obre freie ©emeinfcf)aft
fd)itbern?" fragte Steinhart in feiner grünen tin-
toiffenfjeit.

„®ie fform toirb fidj finben, junger SOtenfdj.

©tnfttoeilen toitl id) jerfdjmettem!" erflärte
JMmpe, toieber fanft ?u feiner ©de empor-
fd)auenb. „3nbem id) jerftöre, bin idj fdjon am

Slufbau, toie ber 23auer, ber bie ©rbe mit ber

rßftugfcf)ar Pertounbet, an ber Steubeftellung bed

ffelbed xft." üämped ©efid)t naljm ettoad 23i-

fionäred, feine Stimme einen fügen Sd)tnel3 an:
„Sdjtoer toirb ed fein, ber Staat mug in 23Iut

ertrinfen, Sunberttaufenbe, Millionen toerben

geopfert toerben müffen, bamit SJtilliarben unb
bie üinber biefer SJtitliarben einft glüdlidjer
leben toerben atd toir."

„Unb ber SBeberlnedjt bon borbin?" toarf
Sßadjdmann fpötttfdj ein.

fieodijarb Uämpe tieg fidj nidjt beirren: ,,©d

toäre nut3tod getoefen, ben 2ßeberfned)t 3U toten,
toem hätte ber SJtorb genügt? ffebed üeben ift
beilig. ©ad SJtenfdjenteben aber bad allerbeitigfte
unb fo allein fähig, bie überirbifd) bof)e SJtenfdj-

beitdfadje 3U erlaufen."
3n biefem Slugenblid fnallte ein Sdjug im

Qimmer. Sltle fprangen auf. üämpe fubr fort 3U

reben, aber ed f)örte il)m niemanb mel)r 3U. ffau-
ftulud batte ben Sdjug abgefeuert, ©r berfidjerte,
ed fei burdj ßufall beim Spielen mit Stoggerd

gimmerrebolber gefdjeben, man fal) ed aber fei-
nen fdjelmifdjen Slugen an unb mert'te ed am

Sluftadjen feined SJtäbcfjend, bag er log. ©te Uu-
gel fag genau in ber ©de, in bie ixämpe beim

Sieben gefd)aut batte.

ffrau 3tjd(a brängte ihren SJtann 311m Stuf-
brudj. 31)îe Stimme sitterte. Slucf) ©cnebift
Steidjling toar unruhig getoorben: „Serbammte
Spielerei!"

Sand Stogger aber flopfte ffguftulud auf bie

Schulter: „©in feiner Sdjug, fjunge! SIber fpare
foldje ©reffer für fpäter auf!"

Slid Steidjling unb Steinhart bie ©reppengaffe

binunterftiegen, gefeilte fid) ffauftulud 311 ihnen
unb rüdte Steinhart nahe: „SBie haben Sie fid)
in biefed SJtufeum berirrt? Sie finb bodj ein

junger SJtenfd)!" ©a Steinbart fdjtoieg, fuhr er

fort: „3ft bie ©otfdjaft bom Slnfprudj bed ©in-
jelnen nodj nidjt 311 Sljnen gebrungen? SDo

haben Sie benn bid jegt gelebt ober gefdjlafen?"

„3d) bin jener ©otfdjaft audj eine Zeitlang
nachgejagt," ertoiberte Steinbart, „aber bann fam
id) mir bor, toie ber berühmte Sunb auf feinem
23ünbel Seu."

©erSBinbljunb höhnte: „Sie fdjägen fid) toohl
ridjtiger ein, aid Sie glauben, ioerr ^abritant."
©r bog mit feinem Sttäbdjen in eine Seitengaffe
ab unb berfdjtoanb ladjenb.

„©in berfludjter Herl," brummte Steid)ling.
„Seltfame fjugenb! Slber toad benlen Sie bon
unferem .Rampe? (^ortfetjung folgt.)

Auf Vorposten

Ubenbd laitfchert mir ind îlff,
Unb mir grüfsen mit bem Sdjmerte

ffebed Sterned frühen Saß —

Söhne beinet heiligen ©rbe,

©eined lêjimmeld STtadjt unb ©Call.

ßangfam geht ber ©ob sut Stacht

fluf unb nieber auf bem Soften,

35ater, menn nach biefer 2Bacl)t

2tot bie Sonne fteigt im ©ften,

Sprint bein Sohn : ©d ift ooHbracht 1

Kart grtebrtcfi SBiegattb
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Kriege geführt, Blut vergossen, die Freiheit be-

schnitten, Kerker gebaut und Fesseln geschmiedet.

Er muß zertrümmert, zerschlagen, zerstampft
werden. Mein Gebet ist die freie Gemeinschaft
der Menschen."

Leonhard Kämpe blickte, während er sprach, in
eine Ecke der Zimmerdecke. Mund und Stimme
waren sanft, aus den Augen leuchtete ein fana-
tisches Feuer. Er hielt wie zur Sammlung inne.

„Könnten Sie mir Ihre freie Gemeinschaft

schildern?" fragte Neinhart in seiner grünen Un-
wissenheit.

„Die Form wird sich finden, junger Mensch.

Einstweilen will ich zerschmettern!" erklärte

Kämpe, wieder sanft Zu seiner Ecke empor-
schauend. „Indem ich zerstöre, bin ich schon am

Ausbau, wie der Bauer, der die Erde mit der

Pflugschar verwundet, an der Neubestellung des

Feldes ist." Kampes Gesicht nahm etwas Vi-
sionäres, seine Stimme einen süßen Schmelz an:
„Schwer wird es sein, der Staat muß in Blut
ertrinken, Hunderttausende, Millionen werden

geopfert werden müssen, damit Milliarden und
die Kinder dieser Milliarden einst glücklicher
leben werden als wir."

„Und der Weberknecht von vorhin?" warf
Wachsmann spöttisch ein.

Leonhard Kämpe ließ sich nicht beirren: „Es
wäre nutzlos gewesen, den Weberknecht zu töten,
wem hätte der Mord genützt? Jedes Leben ist

heilig. Das Menschenleben aber das allerheiligste
und so allein fähig, die überirdisch hohe Mensch-
heitssache zu erkaufen."

In diesem Augenblick knallte ein Schuß im

Zimmer. Alle sprangen auf. Kämpe fuhr fort zu

reden, aber es hörte ihm niemand mehr zu. Fau-
stulus hatte den Schuß abgefeuert. Er versicherte,
es sei durch Zufall beim Spielen mit Noggers
Zimmerrevolver geschehen, man sah es aber sei-

nen schelmischen Augen an und merkte es am

Auflachen seines Mädchens, daß er log. Die Ku-
gel saß genau in der Ecke, in die Kämpe beim

Neben geschaut hatte.

Frau Thekla drängte ihren Mann zum Auf-
bruch. Ihre Stimme zitterte. Auch Vcnedikt

Neichling war unruhig geworden: „Verdammte
Spielerei!"

Hans Nogger aber klopfte Faustulus auf die

Schulter: „Ein feiner Schuß, Junge! Aber spare

solche Treffer für später auf!"
Als Neichling und Neinhart die Treppengasse

hinunterstiegen, gesellte sich Faustulus zu ihnen
und rückte Neinhart nahe: „Wie haben Sie sich

in dieses Museum verirrt? Sie sind doch ein

junger Mensch!" Da Neinhart schwieg, fuhr er

fort: „Ist die Votschaft vom Anspruch des Ein-
zelnen noch nicht zu Ihnen gedrungen? Wo
haben Sie denn bis jetzt gelebt oder geschlafen?"

„Ich bin jener Botschaft auch eine Zeitlang
nachgejagt," erwiderte Neinhart, „aber dann kam

ich mir vor, wie der berühmte Hund auf seinem

Bündel Heu."

Der'Windhund höhnte: „Sie schätzen sich wohl
richtiger ein, als Sie glauben, Herr Fabrikant."
Er bog mit seinem Mädchen in eine Seitengasse
ab und verschwand lachend.

„Ein verfluchter Kerl," brummte Neichling.
„Seltsame Jugend! Aber was denken Sie von
unserem Kämpe? (Fortsetzung folgt.)

Vnk Vorposten

Abends lauschen rvir ins All,
And wir grüßen mit dem Schwerte

Jedes Sternes frühen Fall —

Söhne deiner heiligen Erde,

Deines Himmels Macht und Wall.

Langsam geht der Tod zur Nacht

Auf und nieder auf dem Posten,

Dater, wenn nach dieser Wacht

Rot die Sonne steigt im Osten,

Spricht dein Sohn : Es ist vollbracht I

Carl Friedrich Wiegand
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